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Mus�kal�scher Halt auf Verlangen
Bass�st Patr�ck Kessler lädt ab heute �n Ga�s zu Kurzkonzerten m�t Tr�chtern und Kontrabass.

Roger Berhalter

E�ne Frau m�t Kopftuch und 
Gumm�st�efeln schlurft �n R�ch-
tung Wartehäuschen. V�s-à-v�s 
bläst d�e «Sturmbe�z» aus 
e�nem Rohr Rauch �n den grau-
en H�mmel. Sonst �st n�cht v�el 
los am Bahnhof R�etl� �n Ga�s. Es 
�st e�ner �ener M�n�bahnhöfe �m 
Appenzellerland, an denen der 
Zug nur auf Verlangen hält und 
d�e aus wen�g mehr bestehen als 
e�nem Häuschen, e�nem Bänkl� 
und e�ner Stele m�t dem Fahr-
plan drauf. «H�er �st’s e�n b�ss-
chen w�e �m W�lden Westen», 
sagt Patr�ck Kessler verschm�tzt. 
Das habe er schon gedacht, als 
er vor Jahrzehnten zum ersten 
Mal h�er ausgest�egen se�. M�tt-
lerwe�le wohnt Kessler nur e�nen 
Katzensprung entfernt, und ab 
heute verw�rkl�cht er am Bahn-
hö�� e�ne Idee, d�e �hn schon 
lange gepackt hat.

Wenn der Zug e�n�ährt, 
startet der Auftr�tt

«Low Noon» he�sst d�e Konzert-
re�he, d�e b�s Ende Jun� �n Ga�s 
über d�e Bühne geht. Wobe� d�e 
Bühne der K�esplatz neben dem 
Gle�s der Appenzeller Bahnen 
�st. Dort wartet Kessler �ewe�ls 
m�t se�nem Kontrabass auf den 
Zug, der von Altstätten her über 
den Stoss �n R�chtung Ga�s �ährt. 
Be�m Halt auf Verlangen �m 
R�etl� �ängt Kessler an zu sp�elen 
und �ührt zusammen m�t e�nem 
Gastmus�ker e�n «mus�kal�sches 
Duell» um ��.�� Uhr auf. In An-
lehnung an den Westernklass�-
ker «H�gh Noon», �n dem eben-
falls e�n Prov�nzbahnhof und 
e�ne Bahnhofsuhr e�ne w�cht�ge 
Rolle sp�elen. 

Nur he�sst es be� Kessler 
eben «Low Noon» wegen der 
t�efen Frequenzen se�nes Kont-
rabasses. Und echte Duelle s�nd 
ebenso wen�g zu erwarten, «es 
�st e�n mus�kal�sches M�te�nan-
der», sagt Kessler. Das Gewehr, 
das er zum Fototerm�n m�t-
br�ngt, �st nur Attrappe. 

Hochkarät�ge Gastmus�ker�n-
nen und -mus�ker hat er e�nge-
laden, d�e aus B�el, W�en oder 
sogar aus Frankre�ch anre�sen. 
Barry Guy zum Be�sp�el, den br�-
t�schen Bass�sten, den Kessler 
schon als Jugendl�cher gehört 
und verehrt hat. Oder den �nter-
nat�onal bekannten St.�Galler 
No�se-Künstler Norbert Mös-
lang sow�e dessen �üngeren Bru-
der �m Ge�ste, S�mon Grab, der 
ebenfalls m�t Rückkopplungen 
und Störgeräuschen arbe�tet. 
Auch zwe� Mus�ker aus der Band 
von Soph�e Hunger sp�elen auf 
dem K�es �n Ga�s: Schlagzeuger 
Jul�an Sartor�us und Bass�st�n 
Mart�na Berther. Zum Auftakt 
heute M�ttag verbre�tet d�e kasa-
ch�sch-türk�sche Sänger�n Saa-
det Türköz archa�sche Klänge.

Es s�nd allesamt vers�erte Klang-
maler, d�e m�t �hren Instrumen-
ten �nnert kürzester Ze�t Atmo-
sphären herstellen können. Das 
müssen s�e auch, denn d�e Auf-
tr�tte sollen nur zwölf M�nuten 
dauern. «W�r scha�en e�nen 
Soundtrack �ür d�esen Ort», sagt 
Kessler.

Acht Lautsprecher  
aus Kathmandu

Schon �m vergangenen Septem-
ber hatte Kessler �n Ga�s Klang-
künstler aus aller Welt versam-
melt. S�e r�chteten �m Hoch-
moor begehbare, tönende 
Installat�onen e�n; «Klangmoor-
schopfe» h�ess das Pro�ekt, das 
Kessler v�el Aufmerksamke�t be-
scherte. M�t den neuen «Low 
Noon»-Konzerten, nur e�ne 

Haltestelle von den Schopfen 
entfernt, schre�bt er �etzt d�e Ge-
sch�chte se�nes Chuchchepa-
t�-Orchesters we�ter. Dabe� han-
delt es s�ch wen�ger um e�n Or-
chester, v�elmehr um e�ne 
Klang�nstallat�on, d�e Kessler 
m�t wechselnden Mus�kern be-
sp�elt. D�e Mus�k kommt dabe� 
aus b�s zu acht tr�chter�örm�gen 
Lautsprechern, «Trompeten», 
w�e Kessler s�e nennt. In Kath-
mandu hat er s�e gekauft und be� 
Bedarf können s�e ohrenbetäu-
bend scheppern. Doch Kessler 
verspr�cht: «W�r drehen d�e 
Lautstärke nur ganz sanft auf.» 

«Low Noon»: ab heute bis 30.6., 
12.12 Uhr, Bahnhof Rietli, Gais 
(nur bei trockenem Wetter);  
www.chuchchepati.ch

Neustart �m N�eselregen
Nach dem Lockdown nahm das Theater St.�Gallen am D�enstag den Sp�elbetr�eb w�eder auf – m�t e�ner Lesere�he �n der Altstadt.

Grauer H�mmel, graue Stadt, 
leere Stadt. Kalt �st es auch. Be� 
zwölf Grad und N�eselregen 
�ühlt es s�ch eher nach tr�stem 
Novemberm�ttag als nach lau-
sch�ger Open-A�r-Veranstaltung 
an. Konzert und Theater St.�Gal-
len haben ke�n Wetterglück. 
Nach über zwölf Wochen 
Zwangspause w�rd am D�ens-
tagm�ttag zum ersten Mal w�e-
der l�ve gesp�elt – das Schausp�el 
startet d�e Nach-Lockdown-
Sa�son m�t e�ner Lesere�he. Und 
dann �st es so ungemütl�ch, dass 
fast n�emand kommt.

Vor dem Stadthaus steht der 
Theaterconta�ner, e�ne kle�ne 
Menschengruppe hat s�ch ver-
sammelt, plaudernd, wartend. 
B�s auf e�ne Handvoll Gäste s�nd 
s�e alle vom Theater, Dramatur-
g�n und Dramaturgen, Techn�-
ker, Sänger, der Le�ter der Öf-
fentl�chke�tsarbe�t, Schausp�ele-

r�nnen und Schausp�eler – und 
natürl�ch Schausp�eld�rektor Jo-
nas Knecht. Der Klosterplatz da-
h�nter, das Café daneben, d�e 
Gassen drumherum: leer. «W�r 
sollten alle e�n b�sschen Abstand 
halten», ruft Dramaturg�n An�a 
Horst, und da entdeckt man erst 
d�e rosa Kreuze, m�t Kre�de auf 
den Boden gemalt, zwe� Meter 
vone�nander entfernt.

Schausp�eler Matth�as Al-
bold setzt s�ch �m Conta�ner an 
den schmalen T�sch ans M�kro-
fon. D�e Ausstattung �st redu-
z�ert, e�ne ozeanblaue Weltkarte 
�üllt d�e gesamte Rückwand aus, 
�ank�ert von hängenden Globen 
und Sche�nwerfern. Für den 
Auftakt der Lesere�he «Re�sen 
�m Kopf» hat Albold Passagen 
aus dem Roman «Unterwegs» 
von Jack Kerouac ausgewählt.

Se�n warmer Bar�ton schallt 
we�t über den leeren Kloster-

platz, se�ne St�mme w�rd von 
Lautsprechern b�s zum Pfalzbau 
geworfen. Albold s�tzt h�nter 
Glas, dadurch nah und doch we�t 
weg. Trotz der D�stanz um�ängt 
e�nen se�ne St�mme und ent-
�ührt nach New York, nach Den-

ver, nach Kal�forn�en, von aus-
ufernden Partys �n d�e rauen 
Berge, we�ter zum Strand und 
w�eder zurück. E�ne atemlose, 
w�lde Re�se �n �� M�nuten, be� 
welcher der Zufall Reg�e �ührt 
und e�ne merkwürd�g-poet�sche 

Inszen�erung entstehen lässt. 
Kaum hat Albold den ersten Satz 
gelesen, dröhnt e�n Transporter 
heran, quetscht s�ch d�rekt vor 
dem Conta�ner durch. Noch e�n 
Transporter w�ll vorbe�, noch 
e�ner, dann e�n Auto von rechts, 
Transporter von l�nks, w�eder 
e�n Auto. Passanten stossen 
dazu, e�ner m�t Wurst, dre� m�t 
Burgern, e�ner lö�elt As�anu-
deln aus e�nem Pappbecher. E�n 
Fahrradfahrer bremst, als über-
lege er, ob er vorbe� dürfe, �n d�e 
Sprechpausen h�ne�n lärmen d�e 
Vögel. Fast �ühlt man s�ch w�e �n 
Peter Handkes «D�e Stunde, da 
w�r n�chts vone�nander wuss-
ten», dem wortlosen Schausp�el 
m�t grossen Menschenb�ldern.

Matth�as Albold holt e�nen 
m�t se�ner St�mme w�eder zu-
rück. Kraftvoll und klar, dann 
schme�chelnd und we�ch, 
n�mmt er e�nen m�t auf Kerou-

acs Re�se durch e�n Outs�-
der-Amer�ka der ����er-Jahre. 
Er kann nur wen�g m�t dem Pu-
bl�kum �nterag�eren, w�e e�n 
Nachr�chtensprecher wurde er 
h�nter d�e Glasfront gesetzt, als 
wäre der Conta�ner e�n überd�-
mens�on�erter B�ldsch�rm. Das 
passt zwar �n Coronaze�ten, 
doch w�e v�el schöner wäre es, 
d�e Schausp�eler und Künstler�n-
nen w�eder d�rekt vor s�ch zu ha-
ben – aber auch darauf muss 
man n�cht mehr lange warten. 
Am ��. Jun� starten Konzert und 
Theater St.�Gallen m�t den Park-
sp�elen, und d�e s�nd dann kom-
plett draussen, n�cht h�nter Glas. 

Julia Nehmiz

Hinweis
«Reisen im Kopf», bis 27.6.,  
Mi–Fr 12.30/18 Uhr, Sa 14.30 Uhr, 
Di 12.30 Uhr.Lesung auf Abstand: Theatercontainer in der Altstadt. � Bild: Nik Roth

Er will nur spielen: Kontrabassist Patrick Kessler mit Gewehrattrappe und Lautsprechern am Bahnhof Rietli. � Bild: Nik Roth (Gais, 10. Juni 2020)
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Nachgefragt

«V�elle�cht bauen 
w�r das aus»

Das TAK L�echtenste�n ze�gt 
�edes Jahr Gastsp�ele m�t �nter-
nat�onalen Stars aus Klass�k, 
Pop und Schausp�el. Jetzt plant 
Intendant Thomas Sp�ecker -
mann mehr: Er gründet e�n 
e�genes Schausp�elensemble.

Andernorts werden Ensemb -
le verkle�nert, S�e bauen 
e�nes auf. W�e kommt das? 
Thomas Sp�eckermann: Se�t �ch 
vor �ünf Jahren h�er angefangen 
habe, machen w�r regelmäss�g 
E�genprodukt�onen, me�st zwe� 
pro Sa�son. D�ese s�nd e�n w�ch-
t�ges Fundament �m Sp�elplan. 
W�r überlegten dann bald, w�e 
man das we�terentw�ckeln kann, 
w�e w�r auch künstler�sch e�nen 
Schr�tt vorwärts kommen. 

Und dazu braucht es e�n 
e�genes Ensemble? 
Das hat auf �eden Fall Vorte�le: 
W�r können m�t denselben 
Künstler�nnen und Künstlern 
kont�nu�erl�ch arbe�ten und auf 
der geme�nsamen Arbe�t auf-
bauen. Und �ch ho�e, dass w�r 
unser Haus dam�t we�ter vernet-
zen �m Land und der Reg�on, m�t 
dem Publ�kum und m�t den 
Künstler�nnen und Künstlern. 

Das Ensemble �st kle�n, e�n 
Obersp�elle�ter, e�ne Schau -
sp�eler�n, zwe� Schausp�eler. 
D�e v�er plus zwe� Gäste s�nd 
auch nur �ür v�ere�nhalb Monate 
engag�ert, �n d�eser Ze�t br�ngen 
w�r dre� E�genprodukt�onen he-
raus. Wenn es gut läuft, �ühren 
w�r das we�ter – und wer we�ss, 
bauen es v�elle�cht aus. �m�z�

Thomas Spieckermann, Inten -
dant TAK Liechtenstein. � Bild: SGT


